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Regie ist provozieren
und zuschlagen

Peter Brook,
Theater- und Filmregisseur
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Ein guter Filmschauspieler hat jene
Präsenz, wo der Regisseur nur ein Wort oder auch

gar nichts zu ihm zu sagen braucht, und es
passiert. Das geschieht oft. Man deutet nur die
generelle Stimmung an, der Set ist da, der andere

Darsteller ist da - man sagt nur: «Versuch die
Szene», und schon ist es da. In diesem Fall greift
der Regisseur natürlich nicht ein: da geht es nur
darum, es einzufangen.

Im anderen Fall hat man einen Darsteller,
der es nicht auf Anhieb trifft. Was heisst das,

wenn er es nicht hinkriegt? Der Regisseur
braucht ein Ziel, er muss ein Bild davon in sich

tragen, was wahr und was falsch ist. Er muss
aber aufpassen, dass seine Vorstellung nicht zu
eng fixiert ist, sonst achtet er vielleicht auf etwas
und übersieht, dass ihm der Darsteller etwas
Besseres anbietet. Man muss lernen zu sehen,
wann etwas anders ebenso gut oder besser ist,
sonst passiert beim Filmen folgendes: Man hat
eine Idee, der Schauspieler tut nicht das Erwartete,

man versucht es weiter, wiederholt die
Einstellung, macht zwanzig Takes, sieht die Darstellung

besser, dann schlechter werden und wählt
später bei der Montage den ersten Take - oder
den dritten. Man sah nur, dass der Schauspieler
nicht tut, was man will, und dachte deshalb,
dass es schlecht sei; wenn man bei der Montage
dann Zeit hat und die Szene ruhig betrachtet,
sieht man, dass er die Sache auf andere Art, aber

vollkommen richtig interpretiert, und wenn er
nach zwanzig Takes dann getan hat, was man

von ihm wollte, ist das weniger gut.

Es darf zwar keine fixe Vorstellung sein -
aber der Regisseur braucht eine Vorstellung,
sonst kann er nichts (ein)fangen. Wenn ihm der

Darsteller nun also was Falsches gibt, dann liegt
das daran, dass Barrieren vorhanden sind. Ein
Darsteller, der völlig frei, vollkommen entspannt
und ganz offen ist, wird eine Wahrheit unmittelbar

zum Vorschein bringen. Ein Grossteil der
Arbeit eines Regisseurs besteht darin, solche
Barrieren zu beseitigen - Schranken, die aus
Angst oder vom Selbstbewusstsein her errichtet
werden, Blockaden, die durch Hemmungen oder
Widerstand entstehen. Sehr oft geht es beim Film
eigentlich - psychologisch gesehen - entweder
um die Herstellung einer Situation der Entspannung

und des Vertrauens oder um das Wecken
aller Stimuli beim Schauspieler. Ich würde sagen,
dass jeder, der sich in einer natürlichen
Übereinstimmung mit sich selbst befindet, bereits für die
Leinwand richtig spielt. Es geht also nicht darum,

einen Schauspieler soweit zu bringen, dass
er etwas schafft oder darstellt, was ausserhalb
von ihm liegt oder über ihn hinausgeht; es geht
vielmehr fast immer darum, sein unmittelbar
intuitives Verständnis zum Vorschein zu bringen.

Regie ist also sehr stark eine Sache der
Beseitigung von Barrieren - und ein Provozieren
im Bewusstsein, dass ein Spielen für den Film
sehr fragil ist. Irgendwie muss der Regisseur am
Aufdecken des natürlichen Wesens einer Sache
am meisten interessiert sein.

Peter Brook in einem Gespräch

mit Walt. R. Vian, September 1982
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